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Wer ans Spenden für ein Kinderspital denkt, hat vermutlich zunächst ein-
mal Bilder von tapferen Babys oder Kindern im Kopf, die – angehängt  
an diverse Schläuche und Geräte – gegen schwere Krankheiten kämpfen 
oder ihren Helfer:innen und Unterstützer:innen mit einem Hoffnung und 
Zuversicht versprühenden Lächeln « Danke » sagen. Woher kommen diese 
Bilder, mit denen Emotionen geweckt und Bezüge hergestellt werden ?  
In Umlauf gebracht werden sie unter anderem physisch durch Spenden-
briefe und Broschüren sowie über verschiedene Online-Fundraising- 
Kanäle : mit Spendenkampagnen.

Ein Kinderspital in einer Schweizer Grossstadt sammelt derzeit Geld, 
um ein neues, modernes Gebäude fertig zu bauen. Dafür, aber auch für  
eine ganze Reihe von Angeboten im alltäglichen Betrieb der Einrichtung, 
die durch Krankenkassen nicht abgedeckt werden, betreibt die privat-
rechtliche Stiftung, die das Spital trägt und fördert, professionelles Fund-
raising.1 Die Stiftung ist auch Mitglied eines Online-Portals2 namens  
StiftungSchweiz, das sich selbst als das « digitale Ökosystem der Schwei-
zer Philanthropie »3 bezeichnet.

StiftungSchweiz ist eine Initiative der Basler Philanthropy Services AG, welche 2013 gegründet 
wurde. Stiftungschweiz.ch wurde 2014 ins Leben gerufen, damals als Datenbank bzw. 
Stiftungsverzeichnis, und im Jahr 2019 dann als umfassenderes Online-Portal lanciert.4 Im 
Portal eingebaut ist, nebst zahlreichen anderen Features, die dem Informations- und  
Wissensaustausch unter den verschiedenen Akteur:innen im Spendenwesen dienen, auch 
eine Spendenplattform. Über diese können die Förderstiftungen und Projekttragenden  
sich selbst und ihre Projekte vorstellen, für Spenden werben und Spenden sammeln.  
StiftungSchweiz engagiert sich eigenen Angaben zufolge « für eine moderne Philanthropie, 
die mit möglichst wenig Aufwand viel bewirkt, für alle sichtbar und erlebbar ist und Freude 
bereitet »5.

Mittels Digitalisierung und Plattformisierung der Spendenpraktiken sollen 
damit – im Sinne einer effective philanthropy6 – die Effizienz, der dia- 
logische Austausch und die Transparenz im Schweizer Philanthropie- und 
Stiftungssektor gesteigert und verbessert werden:

1	 Zwecks Anonymisierung wurde im vorliegenden Text darauf geachtet, dass das Spital nicht ein- 
deutig identifizierbar ist. Zitate, welche von den Webseiten des Kinderspitals und seiner Stiftung, 
von den Webseiten zum Neubau oder vom Projekteintrag der Stiftung auf dem untersuchten 
Online-Philanthropie-Portal stammen, wurden so weit abgewandelt, dass der Sinn erhalten bleibt, 
aber eine Internet-Suche nach entsprechenden Textstellen nicht direkt zu einem Treffer führen 
sollte. Auf eine genaue Angabe der Spital- und Stiftungswebseiten sowie deren URLs wurde des- 
halb sowohl in den Fussnoten als auch im Quellenverzeichnis verzichtet.

2	 StiftungSchweiz : Die Schweizer Plattform für gemeinnütziges Engagement.
3	 StiftungSchweiz : Unser Ökosystem.
4	 Vgl. Tinner 2019.
5	 StiftungSchweiz : Die Schweizer Plattform für gemeinnütziges Engagement.
6	 Adloff / Sigmund 2005, 229. Vgl. dazu den Jahresbericht 2021 von StiftungSchweiz : « Ökonomische 

Prinzipien dürfen kein Tabu sein. Hier kann der Sektor von der Privatwirtschaft lernen […]. Denn 
auch der Einsatz philanthropischer Gelder wird an seiner Wirkung gemessen. » (Weber 2021, 6).

Mehr Effizienz : Bei uns kommen alle Akteure der Philanthropie zum 
Ziel – einfach, sicher, online. Als grösste digitale Philanthropie- 
Plattform der Schweiz verbindet und ‹matcht› stiftungschweiz.ch 
Spenderinnen und Spender, Förderstiftungen und Projektträger  
sowie Dienstleister und Unternehmen. […] Mehr Dialog : Wir vernetzen 
die verschiedenen Akteure aus der Philanthropie und fördern den 
Austausch. Einfach und direkt eine wichtige Information an den Sek-
tor weitergeben ? […] Ein Magazin, das kritisch, kreativ und unab- 
hängig über den Sektor berichtet ? StiftungSchweiz bietet all das und 
mehr, um den Informationsfluss und Austausch im gemeinnützigen 
Sektor zu fördern. […] Mehr Transparenz : Wir liefern Zahlen, Fakten und 
spannende Einblicke in den Schweizer Philanthropie-Sektor. […]  
StiftungSchweiz vereint Zahlen, Wissen und Informationen aus der 
Welt der Philanthropie […] und sorgt so für maximale Transparenz.7

Diese Vision von StiftungSchweiz basiert auf dem Gedankengut einer  
modernen Fundraising-Welt, welche die Potenziale der Digitalisierung und 
des digitalen Raums für verschiedene Philanthropie-Akteur:innen neu  
ausschöpfen will. Wie sich zeigen wird, werfen diese Leitideen aber gerade 
aus Sicht von privat Spendenden noch einige Fragen auf.

WENN DIE KRANKHEIT ZUR SCHULDENFALLE WIRD
Die alleinerziehende Mutter Chiara Leone8 und ihre Tochter waren über  
lange Jahre auf die medizinische Versorgung durch das Kinderspital ange-
wiesen. Für Chiara, so erzählte sie mir, beschwört das Thema des Helfens 
und Unterstützens noch andere Assoziationen herauf als die, die in  
solchen Kampagnen betont werden. Neben der Angst um ihr Kind und des- 
sen Gesundheit sind es nicht zuletzt private finanzielle Probleme, die ihre 
Lebenssituation prägen:

Die meisten verschulden sich mit dem Spital extrem, weil [das Ganze] 
einfach … ganz schlecht organisiert ist […] hier in der Schweiz. […]  
(lauter) Die, die finanzielle Unterstützung ja wirklich … brauchen, sind 
die, die Krebs haben […] oder wie meine Tochter, die dann wirklich 
zwei Jahre fix im Spital drin sind, […] die wirklich nicht können irgend-
wie, ein Leben … Es ist so schwierig, oder ? Wenn du zu zweit bist, 
geht es noch ein bisschen besser. […] Aber auch dann ist es schwierig … 
 und wenn du noch [weitere] Kinder hast, sowieso.9

7	 StiftungSchweiz : Unser Ökosystem.
8	 Chiara ist selbstständige Coiffeuse, geschieden. Bei den Namensangaben im Text handelt es 

sich jeweils um Pseudonyme.
9	 Interview mit Chiara, 29.11.22. Anmerkung zur Transkription : Unterstrichene Wörter wurden von 

der Interviewten betont / laut ausgesprochen.
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Chiara hat mittlerweile Schulden in Höhe von 60’000 Franken.10 Sie ist kein 
Einzelfall – die Problematik ist auch den Verantwortlichen solcher Ein-
richtungen bewusst. Viele betroffene Familien belastet die Situation nicht 
nur mental, sondern auch finanziell sehr stark und sie müssen sich in  
einer besonders schwierigen Zeit neu organisieren, wie es auch auf der Web- 
site der Kinderspitalstiftung kommuniziert wird. Der Bedarf an Unter- 
stützung ist gross, doch Chiaras Erfahrung nach ist sozialversicherungs- und 
sozialhilfetechnisch nicht alles so gut geregelt, wie es für Aussenstehende 
den Anschein haben mag.11 Auch die spendenfinanzierten Hilfen reichen 
hinten und vorne nicht. Sie sieht es eher so, dass alle – gerade die wohlfahrts- 
staatlichen Institutionen, die Versicherungen, die Gemeinde – Gründe  
finden, warum sie ihr nicht (mehr) helfen müssten:

Wir brauchen … zum Leben … [haben] eine Krankenkasse zu bezahlen, 
(halb-lachend) Miete zu bezahlen, […] ein Auto und all das, was  
dazugehört. Das wird alles nicht übernommen … Aber wir haben auch 
nicht irgendwo eine Hilfe, […] irgendeine IV … oder, ich muss trotz- 
dem arbeiten gehen. Ich muss ja hundert Prozent arbeiten gehen, damit 
ich meine zwei Kinder ernähren kann und ich bin auch noch allein-
erziehend […]. Wenn ich ins Spital und arbeiten gehen muss, ist das 
sehr schwierig, plus zwei Kinder – geht es wie nicht auf, und es hilft 
wirklich … niemand. Nicht die Gemeinde, nicht … niemand. Keine IV, 
kein nichts.

Warum genau die finanzielle Hilfe hier in entscheidenden Momenten aus-
geblieben ist und inwiefern eine nur kurzfristige Unterstützung bei  
langfristigem Bedarf12 keine effektive Lösung darstellt, wird in späteren 
Abschnitten dieses Beitrags näher erläutert. Festzuhalten bleibt, dass 

10	 Interview mit Chiara, 29.11.22. Zu Ursachen für eine Verschlechterung der finanziellen Situation 
bis zur hohen Verschuldung vgl. die vom SNF finanzierte Studie In der Sozialhilfe verfangen –  
Hilfeprozesse bei Armut, Sozialhilfe und Schulden (Mattes / Knöpfel / Schnorr et al. 2022, 35).

11	 « Also ich weiss nicht, wer da immer sagt, die Schweiz ist super abgedeckt, die ist überhaupt nicht 
super abgedeckt, das ist eine Katastrophe. » (Interview mit Chiara, 29.11.22).

12	 Vgl. Kenworthy 2021, 337.

Chiara sich in ihrer Notlage – verursacht durch eine ganze Reihe von  
« kritischen Lebensereignissen »13 – letztendlich auf sich allein gestellt sieht. 
Es ist eine ernste Thematik, die Betroffene nicht nur mit dem Tod, son- 
dern auch mit finanziellen und sozialen Notsituationen, mit fehlender gesell- 
schaftlicher Solidarität konfrontiert.

(INFRA)STRUKTURELLE LEERSTELLEN  
UNTERSUCHEN – EINE ANNÄHERUNG AUS  
VERSCHIEDENEN PERSPEKTIVEN

Die beiden Perspektiven zu Beginn des Textes zeigen unterschiedliche 
Blickwinkel und grosse Kontraste auf. Insgesamt sind beim Spenden für 
gemeinnützige Zwecke und im Bereich des Gesundheitswesens in der  
Regel eine ganze Reihe von Akteur:innen involviert. Um Spendenpraktiken 
und -vorgänge rund um Spitäler, Stiftungen und Online-Portale sowie die 
« organisatorische wie institutionelle Infrastruktur, die den Ressourcenfluss 
ermöglicht und strukturiert »14 explorativ zu erforschen, habe ich deshalb  
die Perspektiven und Erfahrungen von verschiedenen an diesem Netzwerk15 
beteiligten Akteursgruppen miteinbezogen : die von (direkt oder indirekt) 
Spendenempfangenden, von Spendenbeschaffenden sowie von potenziellen 
Spendenden.

Was für Probleme entstehen hier für die betroffenen Familien mit 
schwer kranken Kindern ? Mit welchen Herausforderungen sehen sich die 
Fundraiser:innen im Kontext der Kinderspitalfinanzierung konfrontiert ?  
Und inwiefern kann ein Online-Philanthropie-Portal dabei helfen, den Be-
dürfnissen und Anliegen von Spendenbeschaffenden, Spender:innen  
und Spendenempfänger:innen gerecht zu werden ? Diesen Fragen werde 
ich mich in diesem Beitrag durch kontrastierende Darstellungen annähern. 
Zum einen habe ich das StiftungSchweiz-Portal sowie die Webseiten  
des Kinderspitals und seiner Stiftung einer Inhalts- und Diskursanalyse unter- 
zogen, zum anderen habe ich vier qualitative, leitfadengestützte Inter-
views geführt, um die verschiedenen Akteursperspektiven darstellen zu 
können. Für die Perspektive der unmittelbar auf Spenden und Unter- 
stützung Angewiesenen habe ich ein (weitgehend narratives) Interview 
mit Chiara Leone geführt, aus dem ich bereits zitiert habe. In diesem  
Rahmen sprachen wir auch über Inhalte der Spital-Webseiten und darüber, 
13	 Zu diesen werden : « […] schwere Krankheiten, Trennungen und Scheidungen und Arbeitslosigkeit 

gezählt. […] Ebenso wie die externen Effekte […] tragen psychologische Aspekte dazu bei, ob die 
privaten Haushalte schwierige Lebenssituationen mithilfe von Schulden oder durch andere Be-
wältigungsstrategien wie Sparsamkeit, Isolation und Rückzug aus dem gesellschaftlichen Leben 
bewältigen » (Mattes / Knöpfel / Schnorr et al. 2022, 11). Diese Bewältigungsstrategien schlies-
sen sich dabei aber nicht gegenseitig aus.

14	 Adloff / Sigmund 2005, 231.
15	 Darunter verstehe ich hier ein Verantwortlichkeitsgeflecht bzw. « interlocking of intentionalities » 

(Swartz 2020, 101) aus menschlichen und nichtmenschlichen Aktant:innen und deren Re-Aktio-
nen auf der Basis spezifischer soziokultureller Strukturen und sozio-technischer Infrastrukturen. 
Zu den Akteur-Netzwerk-theoretischen Überlegungen vgl. Bucher / Helmond 2017 sowie Swartz 
2020.
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was dort zu den Leistungen, Werten und Anliegen des Kinderspitals bzw. 
der Stiftung steht und wie sie dies vor dem Hintergrund ihrer Erfahrungen 
wahrnimmt. Zwei weitere Interviewpartner:innen waren Frauen unter-
schiedlicher Altersgruppen, Anna Pestalozzi16 und Agatha Christou17, die 
beide Erfahrung mit dem Spenden haben und ihrem jeweiligen Budget 
entsprechend philanthropisch aktiv sind, sei es durch eine Patenschaft, durch 
ehrenamtliche Sammelaktionen, durch Spenden an bekannte Organi- 
sationen oder direkte Spenden an Personen in Not und für gemeinnützige 
Projekte von Bekannten. Sie stehen hier gewissermassen für die Alltags-
perspektive von ‹ kleinen ›, privaten Spender:innen. Die StiftungSchweiz-
Webseiten dienten bei diesen Interviews als Anstoss für persönliche  
Erzählungen sowie für Erzählungen im Zusammenhang mit der ‹Website-
Erfahrung› an sich und mit deren soziotechnischen Affordanzen.18 Beim 
vierten Interview handelte es sich um ein Experteninterview mit der Leiterin 
des Fundraising-Teams der Stiftung, das per Telefon geführt wurde.

SPENDENBEDARF UND SPENDENEINSATZ
Die Stiftung des Kinderspitals macht auf ihren Webseiten deutlich, dass 
Spenden vielseitig eingesetzt werden können (und müssen) – speziell dort, 
wo die staatliche Unterstützung oder die Unterstützung durch Versiche-
rungen ausbleibt.

Spendengelder ermöglichen dem Spital diverse Leistungen, die nicht anderweitig abgedeckt 
werden können : Um Kinder altersgerecht behandeln zu können, wird das medizinische 
Equipment des Spitals entsprechend modifiziert und Therapien werden an die individuellen 
Bedürfnisse angepasst. Spenden werden auch für die Forschung eingesetzt, welche  
hier zugunsten kranker Kinder und Jugendlicher betrieben wird. Die Patient:innen und ihre 
Angehörigen werden bei Bedarf von psychologischen Fachpersonen betreut und im  
Spitalalltag von Clowns begleitet. Für die Eltern bestehen bei längeren Aufenthalten auch 
Übernachtungsmöglichkeiten in der Nähe des Spitals. Darüber hinaus bietet das Spital 
kostenlose Sozialberatung für betroffene Familien an.

Seit geraumer Zeit sammelt die Stiftung ausserdem Geld für das Neubau-
Projekt, das grösstenteils durch Anleihen, Darlehen und Baukredite  
finanziert wird, für den Restbetrag aber auf Spenden im dreistelligen Mil-
lionenbereich angewiesen ist. Auch im Projekteintrag auf StiftungSchweiz 
werden Gründe genannt, warum ein neues Spitalgebäude dringend  
nötig sei : In der heutigen Anlage ist seit einigen Jahren schlicht zu wenig 
Platz vorhanden und das Kinderspital hat mit Engpässen zu kämpfen,  

16	 Anna war zum Zeitpunkt des Interviews 24 Jahre alt, Studentin, arbeitete als Archivarin, Tutorin 
und Lehrerin, ledig.

17	 Agatha war zum Zeitpunkt des Interviews 60 Jahre alt, Pflegerin, verheiratet.
18	 Im Grunde wurde mit Unterstützung der Interviewpartnerinnen eine Art « discursive interface 

analysis » im Sinne von Taina Bucher und Anne Helmond durchgeführt : « […] to emphasize  
how interfaces produce and make visible particular relations. […] the question is not just whose 
action possibilities we are talking about, but also how those action possibilities come into  
existence by drawing together (sometimes incompatible) entities […] » (Bucher / Helmond 2017, 
18 (Hervorhebungen im Original)).

was sich negativ auf den Betrieb auswirkt und die Arbeitsabläufe behindert. 
Der Neubau ermögliche es auch, den besonderen Bedürfnissen der  
jungen Patient:innen und ihrer Familien im Hinblick auf die Einrichtungen, 
Prozesse und Angebote noch viel besser gerecht zu werden.19

Wie stellt sich das aus der Perspektive Chiaras dar ? Im Interview kam 
sie auf viele der oben genannten Argumente für den Neubau zu sprechen 
und bestätigte sie. Während ihren zahlreichen und oftmals langfristigen Auf- 
enthalten im Kinderspital fühlten sie und ihre Tochter sich dort im Allge- 
meinen sehr « daheim » und in guten Händen.20 Zudem wurde ihre Tochter 
psychologisch kompetent begleitet.21 Die Stiftung übernahm zeitweilig 
– während der intensivsten Zeit der Krankheit – unter anderem die Kosten 
für ein Elternstudio. Dies war eine grosse Erleichterung für sie, vor allem  
in Anbetracht der Situation unmittelbar zuvor : Es sei « am Anfang aber auch 
nicht so gewesen, das kam erst mit der Zeit »22 – und « es kostet hundert 
Stutz … pro Tag! Hey, ich habe im Fall ein Jahr lang hundert Stutz jeden Tag 
bezahlt, das musst du dir mal vorstellen! »23.

In Verbindung mit den Kinderspital-Aufenthalten fallen für die Eltern 
weitere Zusatzkosten an, angefangen bei den Parkplätzen – gratis parken 
darf hier nur, wer nicht im Kanton wohnhaft ist, wie Chiara erzählt :

Das ist, weil wir müssen mit dem ÖV kommen. […] (halb-lachend, laut) : 
Aber wenn ich ein Geschäft habe und ein Kind im [Spital], muss  
ich hin und her ‹fräsen› können, ich habe keine Zeit, um da mit dem ÖV 
zu gehen! (lacht kurz auf) Also muss ich jeden Tag vierzig Stutz hin-
blättern, und das für zwei Jahre, für einen Parkplatz in der Stadt. Und 
ich hatte keine Chance, ich habe überall rumtelefoniert. […] Also,  
du hast vierzig Stutz Parkplatz, du hast … Essen jeden Tag, das du aus- 
wärts zahlen musst. Es ist extrem teuer.

Nicht nur in dieser Angelegenheit hat Chiara, wie viele andere verschuldete 
Personen auch, « mehrere Schritte versucht und unternommen […], um  
ihre finanzielle Situation eigenständig zu lösen »24, was nur teilweise erfolg- 
reich war. Einen weiteren Aspekt, den die Interviewte hier anspricht, sind  
die Prekaritätsrisiken (bezüglich Einkommen und Beschäftigungsstabilität), 
aber auch Chancen der Flexibilisierung von Arbeits- und Beschäftigungs-
verhältnissen,25 insbesondere für Alleinerziehende mit schwer kranken 
Kindern.

19	 Vgl. StiftungSchweiz : Projekteintrag Kinderspitalstiftung.
20	 Interview mit Chiara, 29.11.22.
21	 Vgl. ebd.
22	 Ebd.
23	 Ebd.
24	 Mattes / Knöpfel / Schnorr et al. 2022, 52.
25	 Vgl. Schmiede / Schilcher 2010, 22.
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Von solchen Problemen, solchen Zusammenhängen und den sozial-
politischen Hintergründen erfährt wenig, wer dem Kinderspital und seinen 
Patient:innen eine Spende übermitteln möchte. Chiara merkte auch an, 
dass dem Spital bzw. der Stiftung wahrscheinlich die Ressourcen fehlen, 
um den Spitalaufenthalt nicht nur für die kleineren, sondern auch für die 
jugendlichen Patient:innen etwas angenehmer zu gestalten:

Es wäre super, wenn sie zum Beispiel einmal … eine Kinderdisco  
organisieren würden oder einen Karaokeabend für diese Kinder, die 
jahrelang dort drin hocken. Die machen einfach nichts! Events  
organisieren (verteidigend), für das haben sie keine Zeit. […] Das ganze 
Kinderspital ist wirklich ausgerichtet für kleine Patienten. […] Und  
die Jugendlichen gehen wirklich unter […].

Andererseits ermögliche die Stiftung den Patient:innen auch Ausflüge, 
wenn man « zum Beispiel keine finanziellen Möglichkeiten [hat], um irgend- 
wie mal in einen Europapark zu gehen, oder … ihnen wirklich auch mal  
etwas Gutes zu tun, weil sie immer im Spital sind ». Aus solchen Einschät-
zungen entsteht ein differenziertes, auch widersprüchliches Bild – einer 
Einrichtung, deren Angehörige enorm viel für die Patient:innen leisten, die 
aber angesichts fehlender Ressourcen vom Idealzustand weit entfernt 
scheint und nicht nur medizinische Notlagen behandelt, sondern indirekt 
auch soziale und finanzielle erzeugt. Aus den Aussagen spricht auch  
eine gewisse Empörung darüber, dass die Lage – bei allen Hilfen – insge-
samt nicht besser ist. Und es stellt sich die Frage, wer zuständig wäre, um 
hier Abhilfe zu schaffen.

FRAGEN DER ZUSTÄNDIGKEIT
Die Fundraiser:innen der Kinderspitalstiftung wiederum werden von Spen-
der:innen immer wieder gefragt, wer für die Finanzierung des Neubaus 
zuständig ist und wieso dafür überhaupt Spenden benötigt werden.26 
Grundsätzlich sieht das Spitalplanungs- und -finanzierungsgesetz27 vor, 
dass bei Neubauten die Verantwortung ganz bei den Spitälern selbst 
liegt.28 Was die Mitfinanzierung des Kinderspitals durch Spenden angeht, 
sei nicht nur beim Neubau-Projekt viel Aufklärungsarbeit nötig, so die  
Fundraiserin. Viele wüssten nicht, wo die Grenzen des Tarifsystems seien29 
und was das Spitalfinanzierungsgesetz für Bauten und Investitionen be-

26	 Interview mit Leiterin Fundraising Kinderspital, 07.12.22.
27	 Spitalplanungs- und -finanzierungsgesetz (SPFG) vom 02.05.2011 (LS 813.20).
28	 Vgl. StiftungSchweiz : Projekteintrag Kinderspitalstiftung.
29	 Wie es auch auf der Spitalwebsite vermittelt wird, ist die spezialisierte Kinder- und Jugendmedizin 

strukturell unterfinanziert, und die Tarife dafür sind zu niedrig, weil medizinische Eingriffe bei 
Kindern gleich vergütet werden wie bei Erwachsenen, obwohl sie in der Regel mehr Zeit in Anspruch 
nehmen und mit grösserem Aufwand verbunden sind. Auf längere Sicht bedeute dies unter  
Umständen einen Qualitätsverlust der Behandlungen.

Chiara hat mittlerweile Schulden 
in Höhe von 60’000 Franken. 
Sie ist kein Einzelfall – die Proble- 
matik ist auch den Verant- 
wortlichen solcher Einrichtungen 
bewusst. 
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deute, speziell für das Kinderspital als eine weder kantonale noch städtische 
Institution.30 Der Bevölkerung erscheine es vielfach nicht plausibel, dass  
die Spitäler selbst für die Finanzierung von Neubauten verantwortlich sind – 
und nicht die Kantone oder Versicherungen.31 Auch in meinen Interviews 
mit den Spenderinnen kam ein gewisses Unverständnis zum Ausdruck, was 
die Rollen von Bund, Kanton, Krankenversicherungen und Privatpersonen 
bei der Finanzierung des neuen Kinderspitals betrifft:

[…] wir bezahlen genug Steuern und auch genug Krankenversicherung, 
dass das eigentlich drinliegen müsste […]. Ich bin nicht dafür, dass  
der Steuerzahler noch mehr zahlen muss, ich bin der Meinung, dass 
mit dem vorhandenen Geld das möglich sein müsste. Und sonst  
läuft etwas falsch. […] In der Schweiz ist es aber wirklich so, ich meine, 
du siehst, wie viel Geld ‹ume› ist, und dann finde ich es einfach ein 
Armutszeugnis, wenn es heisst, man muss bei der Bildung sparen, oder ? 
Oder bei den Spitälern oder bei der Pflege […].32

Agatha sieht die Notwendigkeit der Mitfinanzierung durch Spenden als 
Fehler im schweizerischen Gesundheits- und Umverteilungssystem. Anna 
geht davon aus, dass es « doch im Interesse des Kantons [liegt], dass er  
ein neues […] und ein gutes Kinderspital hat, das fähig ist, der Bevölkerungs- 
grösse des Kantons […] entsprechend Kinder aufzunehmen » und « ein  
Teil […] doch definitiv vom Kanton über Steuern dann eben mitfinanziert » 
werden müsste. Auf der anderen Seite befand sie auch, dass es « für alle 
so grossen Sachen […] so krasse Spender [braucht], also auch, wenn du  
das Kunsthaus anschaust … das wäre überhaupt nicht gebaut worden ohne 
reiche Menschen ». Sie persönlich würde für den Neubau nicht spenden, 
weil sie das Gefühl hat, mit ihren finanziellen Möglichkeiten nicht viel bewirken 
zu können und sich denkt, « was machen jetzt da meine fünfzig oder  
hundert ‹Fränkli› aus, wenn das ein … keine Ahnung, wie viele Millionen-
Projekt ist ». Diese und ähnliche Überlegungen über Zuständigkeiten  
und Verantwortlichkeiten stellen vermutlich auch viele andere potenzielle 
Spender:innen an. Wer überlegt, für das (neue) Kinderspital zu spenden, 
fragt sich vielleicht, ob dabei nicht die eigentliche strukturelle Problematik 
– nämlich, dass viele Spitäler überhaupt auf Spenden angewiesen sind –  
in den Hintergrund rückt und dadurch eventuell noch verstärkt wird.

30	 Interview mit Leiterin Fundraising Kinderspital, 07.12.22.
31	 Ebd.
32	 Interview mit Agatha, 29.11.22.

PHILANTHROPIE GOING DIGITAL :  
POTENZIALE UND BEDENKEN

Wie wird nun, im untersuchten Kontext der Kinderspitalfinanzierung und 
Mittelbeschaffung, das StiftungSchweiz-Portal als Bindeglied zwischen 
verschiedenen Akteursgruppen wahrgenommen ? Im Folgenden gehe ich 
auf sieben Aspekte ein, welche im Hinblick auf die Nutzung des Online- 
Philanthropie-Portals aus Sicht beteiligter Akteur:innen entweder positiv 
als Vorteil und Chance beschrieben oder aber kritisch bewertet wurden. 
Dabei sind immer auch deren individuelle Erfahrungen, Einstellungen, Ziele 
und Interessen entscheidend.

I. Was den Effizienz-Aspekt sowohl im Spenden- und Gesundheitswesen 
generell als auch im Zusammenhang mit dem Online-Portal betrifft,  
könnte man von der Formel ‹Zeit – und Weg – ist Geld› ausgehen, so mein 
Eindruck anhand der Interviews und diverser Recherchen.

Gerade aus Sicht professioneller Fundraiser:innen grösserer Organi-
sationen, zu denen sich auch die Stiftung des Kinderspitals zählt, führt  
die Digitalisierung von Spendenvorgängen – so zumindest die Hoffnung – 
zu einem Wachstum des Spendenaufkommens und weniger Arbeits- 
aufwand, indem verschiedene Prozesse nicht mehr manuell betrieben 
werden müssen und auch automatisiert ablaufen können.33 Dies gilt auch 
für die Mitgliedschaft bei StiftungSchweiz, wo für die Stiftungen und  
Projekttragenden die Prozesse im Hintergrund soweit transparent und ver- 
ständlich seien.34 Die Fundraiser:innen, jedenfalls die der befragten  
Kinderspitalstiftung, behalten dabei stets den Überblick, auf welchem Weg, 
über welche Plattform wie viel Geld wohin und in welche Projekte fliesst, 
auch dank des internen Kontrollsystems, bei dem die Revisoren über- 
prüfen, wie die Systeme angebunden sind und ob die Zweckbestimmungen 
eingehalten werden.35

Die potenziellen Spender:innen können sich auf der Plattform einen 
Überblick über diverse Spendenmöglichkeiten verschaffen, sich über  
einzelne Projekte der Organisationen informieren, Kommentare hinterlas-
sen oder direkt über die Plattform einen bestimmten Betrag mit der ge-
wünschten Zahlungsmethode (Kreditkarte, PostFinance, Twint, Google Pay, 
Samsung Pay, PayPal) spenden. Dafür werden nur einige « persönliche  
Details » (Angaben) benötigt und es müssen bzw. können ein paar Häkchen 
gesetzt werden : um zu bestätigen, dass man an den gespendeten Geldern 
wirtschaftlich berechtigt ist, um regelmässig zu spenden, um anonym zu 

33	 Interview mit Leiterin Fundraising Kinderspital, 07.12.22.
34	 Ebd.
35	 Ebd.
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spenden, um den Newsletter oder eine Spendenbescheinigung zu er- 
halten oder auch nicht. Anna hob hier die praktischen Zahlungsmethoden, 
die Möglichkeit der Dauer- und Mehrfachspende, die Option der Spenden-
quittung sowie das Zentralisieren der Stiftungen und projekttragenden 
Institutionen als positiv hervor, auch damit « doch auch so eine gewisse 
Sicherheit ume isch, dass man nicht gescammt wird » und « dass man auch 
kleineren Sachen – mehr Sichtbarkeit geben kann ». Auch im Interview  
mit der Fundraiserin kam zur Sprache, dass das Portal für kleinere, weniger 
bekannte Organisationen Potenzial bietet und es für diese mehr als ein 
Recherche- und « Push-Instrument » sein kann.

Agatha hingegen sah in der Zentralisierung und Digitalisierung eher 
die Gefahr der ‹ Verzettelung › auf mehreren Ebenen : Je mehr Vermittler 
und Plattformen involviert sind, desto intransparenter verläuft aus ihrer Sicht 
der ganze Spendenprozess. Sie war der Meinung, direkt an Organisationen 
oder Personen zu spenden, sei wesentlich sinnvoller und effizienter als 
über so einen « Dachverband für all diese Unterorganisationen », weil so am 
wenigsten der Spende verloren gehe und man wirklich wisse, wo das  
Geld hingehe. Die Gefühle der Privatspenderinnen gegenüber dem Online-
Portal bewegen sich in meinem kleinen Sample also zwischen Vertrauen – 
oder auch Dankbarkeit – und Misstrauen.

II. Die Fragen ‹ Was passiert wirklich mit meiner Spende ? › und ‹ Was pas-
siert wirklich, wenn ich spende ? › – die cui bono-Fragen der Wohl- 
tätigkeit – sind für Spender:innen nicht nur relevant bei sogenannten zweck- 
freien bzw. allgemeinen Spenden an eine Stiftung oder Organisation  
insgesamt, wie beispielsweise über die Webseiten des Kinderspitals, son-
dern auch bei zweckgebundenen Spenden, wie über die StiftungSchweiz-
Plattform bei der Spende für ein bestimmtes Projekt. Bei allgemeinen 
Spenden entscheiden grundsätzlich die Stiftungen, wie und wo genau die 
Spendengelder im Rahmen der spendenfinanzierten Angebote und  
Leistungen eingesetzt werden – gemäss Kinderspitalwebsite jeweils da, 
wo gerade am meisten Bedarf besteht, es sei denn, man gibt diesbezüglich 
einen expliziten Wunsch an. Aber auch bei zweckgebundenen Spenden – 
würde Anna zum Beispiel nicht ein Kinderspital generell, sondern lieber die 
Entwicklung und Erforschung neuer Krebstherapien finanziell unter- 
stützen wollen36 – weiss man als Privatspender:in nur ungefähr und nicht 
im Detail, für wen oder was spezifisch das eigene Geld verwendet wird.

36	 Interview mit Anna, 24.11.22.

Bei Anna und Agatha kam in Bezug auf die obigen Fragen eine prag-
matic giving orientation37 zum Ausdruck, bei der die Effektivität und  
Effizienz des (eigenen) Gebens im Vordergrund steht.38 Anna hat sich, aus-
gehend von der Überlegung, dass « wir » in einem privilegierten, reichen 
Land wie der Schweiz eigentlich genügend finanzielle Hilfskapazitäten 
hätten, auch mit der Denkströmung des ‹ Effektiven Altruismus › befasst:

[…] Und dort war ein bisschen die Frage, was bringt es überhaupt,  
zu spenden, oder wie müsste man in dem Sinn spenden. Dort habe ich 
schon gemerkt, aha, Spenden ist nicht megaeinfach, ‹ah jaja, ich  
tue jetzt da ein bisschen spenden›, sondern nachher ist schon auch ein 
bisschen [die Frage], ja okay, wem spende ich jetzt und wieso […]  
und […] [wie kann] mein Geld am effizientesten eingesetzt werden […] ?

Es geht hier auf individueller Ebene also um ein Abwägen, wie und wo das 
eigene Geld am meisten Wirkung bzw. positive Effekte erzielen kann.  
Was die unter dem pragmatischen Gesichtspunkt problematische Praxis 
‹undurchdachter› und allzu spontaner Spenden betrifft, befand Agatha 
zum Beispiel, dass es insbesondere bei der Online-Plattform sicherlich 
Menschen gebe, vor allem Junge, die « dann einfach drauflosspenden [und 
sagen] ‹ah, gute Sache, klick› ».
	 Wenn für Spender:innen das Effizienzkriterium massgebend ist, 
dann sind meist auch « the pragmatic insistence on control and account- 
ability (measurable results) »39 und der Wunsch nach Transparenz im Hinblick 
auf den konkreten Geldfluss gross. Anna hat sich in diesem Sinn gefragt, 
ob das Versprechen von StiftungSchweiz, dass hundert Prozent der Spende 

37	 Bajde 2012.
38	 Vgl. ebd., 364.
39	 Ebd., 364. « Und je unübersichtlicher dann, desto weniger hast du dann auch die Kontrolle – 

kannst du etwas kontrollieren oder nachkontrollieren […] » (Interview mit Agatha, 29.11.22).
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ankommen, « jetzt einfach so ein PR-Ding ist, also, […] logisch kommen 
hundert Prozent von meiner Spende an … also (leicht lachend) wenn  
ich das Geld überweise, die Frage ist, wo ». Was dies betrifft, finden sich 
auf dem Portal eher versteckte Informationen, die auch nicht sehr spezi-
fisch sind,40 weshalb bei den beiden Privatspenderinnen der Verdacht  
aufkam, dass ein Teil der Spende für die Bezahlung von Angestellten, für 
administrative Kosten oder innerhalb der Projekte auch für die Finan- 
zierung von Werbemassnahmen verwendet wird – und somit im Endeffekt 
nicht hundert Prozent der Spende bei den eigentlichen Zielempfänger:innen 
landen würde. Tatsächlich ist der Fundraising-Leitung zufolge jedoch  
die Zweckgebundenheit in jedem Fall gewährleistet und die gesamte Spende 
für das Kinderspital landet eins zu eins beim Projekt, auch bei den Spenden 
über StiftungSchweiz. Bei anderen Organisationen könne es aber je  
nachdem sein, dass danach ein gewisser Teil für Dinge wie Administration 
oder Kommunikation gebraucht werde.41

III. Ein weiterer Punkt, der bei potenziellen Spender:innen Bedenken hervor- 
rufen könnte, betrifft die Kategorisierung und Verschlagwortung der  
Organisationen und Spendenanliegen nach Themenbereichen und Ziel-
gruppen. Theoretisch können Spender:innen auf der Plattform ihre  
Interessensgebiete angeben und werden dann zu passenden Einrichtungen 
geleitet, die um Spenden bitten. StiftungSchweiz verwendet dafür « das 
Kategorisierungssystem NKS, das extra für den Fundraising-Bereich  
entwickelt wurde und in dessen Entwicklung jahrzehntelange Fundraising- 
Erfahrung einfloss »42, und wirbt mit seinen « zahlreichen miteinander  
kombinierbaren Filterfunktionen »43 bzw. den eingebauten « smarten Filtern »44. 
Anna versteht zwar, wieso dies für die Nutzer:innen von Vorteil sein  
könnte, empfindet die Kategorienzuteilung aber nicht überall als logisch 
und sinnvoll. Sie fragt sich auch, wie entschieden wird, wer auf der  
Startseite der Spendenplattform unter den « Aktuellen Themen »45 – dort 
finden sich auch « Ausgewählte Organisationen », über die man beispiels-
weise « Kinder in Not » unterstützen kann46 – dabei ist und wie häufig  
diese aktualisiert werden. StiftungSchweiz versucht ausserdem, über einen 
kostenlosen, persönlichen Spenden-Account, der unter anderem für ein 

40	 Zum Beispiel unter « Produkte », unter « Für Projektträger », unter « Alle Funktionen im Überblick », 
unter « Spendenplattform » steht : « 100% der Spenden werden ohne Abzug an ihre Organisation 
weitergeleitet » (StiftungSchweiz : Digitales Fundraising aufbauen). Indirekt spielt es hierbei aber 
auch eine Rolle, was für ein Abonnement die jeweilige Organisation bei StiftungSchweiz hat, da 
auch hier das « pay to be paid »-Prinzip (Swartz 2020, 84) gilt. Wer als Projektträger mehr als nur 
ein Projekt auf der Spendenplattform präsentieren will, benötigt dafür das « Fundraising Premium »- 
Abo für 650 Franken im Jahr inkl. MwSt. (vgl. StiftungSchweiz : Wählen Sie Ihr passendes Abo).

41	 Interview mit Leiterin Fundraising Kinderspital, 07.12.22.
42	 StiftungSchweiz : Digitales Fundraising aufbauen.
43	 Ebd.
44	 Ebd.
45	 Zur Bedeutung von « Aktualitätsdispositiven » in digitalen Räumen vgl. Klinker 2022.
46	 Vgl. StiftungSchweiz Spendenplattform : Mit Spenden Kinder in Not unterstützen.

Wer überlegt, für das (neue) 
Kinderspital zu spenden, fragt 
sich vielleicht, ob dabei nicht  
die eigentliche strukturelle Pro-
blematik – nämlich, dass viele 
Spitäler überhaupt auf Spenden 
angewiesen sind – in den  
Hintergrund rückt und dadurch 
eventuell noch verstärkt wird.
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persönliches Dashboard und massgeschneiderte Spendenvorschläge sorgt,47 
individuelle User:innen-Profile zu erstellen und so die Spendenbereit-
schaft zu maximieren.48 Dies hielten insbesondere Agatha, aber auch Anna 
moralisch und datenschutztechnisch49 für fragwürdig.

Aus den verschiedenen Kategorisierungen gehen folglich auch Prio-
risierungen und Hierarchisierungen hervor, wobei, ähnlich wie bei Crowd- 
funding-Plattformen50, mutmasslich Algorithmen bzw. « often closely  
guarded inputs and outputs of machine learning, artificial intelligence (AI), 
and platform design »51 im Spiel sind – und indirekt, über die unterschied- 
lichen Aboleistungen für StiftungSchweiz-Kund:innen, auch Geld. Solche 
und weitere hidden affordances52, die in der Wechselwirkung von Mensch 
und digitaler Technologie gebildet und wirksam werden, können Spen-
der:innen einen nützlichen Service anbieten, lösen bei ihnen zum Teil aber 
auch grosse Skepsis aus.

IV. Kategorisierungen, allerdings anderer Art, spielen auch beim Kinderspital- 
Fundraising eine Rolle : Der Stiftungswebsite lässt sich entnehmen, dass 
die Spenden entweder direkt für Patient:innen und ihre Familien (wobei 
auch Art und Schwere der Krankheit relevant sind), für die Forschungs- 
abteilung, für die Ausstattung mit medizinischen Instrumenten und Geräten 
oder für den Neubau eingesetzt werden. Eine Einteilung und Einordnung  
in Kategorien, verbunden mit Vorstellungen von einer effizienten Verteilung 
der Ressourcen, kann aber vor allem in Verbindung mit Unterstützungs- 
und Umverteilungssystemen folgenschwere Auswirkungen haben.

Kehren wir hierfür noch einmal zu Chiara zurück. Sie machte die Er- 
fahrung, dass auch die Unterstützungsleistungen durch Invalidenver- 
sicherung und Sozialhilfe nach bestimmten Kategorisierungen und Logiken 
der deservingness53 – also sozial konstruierten Vorstellungen davon,  
wer oder was unter welchen Bedingungen Unterstützung verdient – funk-
tionieren. Das kann die dilemmatische Situation, in der sich viele Hilfe- 
suchende befinden, noch hoffnungsloser machen:

47	 Vgl. StiftungSchweiz Spendenplattform : Tun Sie Gutes.
48	 Vgl. dazu Interview aus dem Magazin « Wir tun Gutes » mit dem ehemaligen CEO Peter Buss : 

« Es ist eine richtige Kunst geworden, den Spender auf dem richtigen Kanal mit der richtigen 
Botschaft anzusprechen und diesen halten zu können » (O.A. : Digitales Potenzial : Interview mit 
Peter Buss, 2019).

49	 Durch die Einrichtung eines solchen Spenden-Accounts werden persönliche Daten und Nutzer-
daten an StiftungSchweiz ‹vergeben›. Im Zusammenhang damit stellte sich auch die Frage, wie 
anonym anonyme Spenden wirklich sind, wenn sie auf digitalem Weg online abgewickelt wer-
den. Zum Verhältnis von Personalisierung und Datenschutz im Social Web vgl. Ebersbach / Gla-
ser / Heigl 2011 (2008), 257–269.

50	 Vgl. dazu Nora Kenworthys Überlegungen in Like a Grinding Stone : How Crowdfunding Plat-
forms Create, Perpetuate, and Value Health Inequities (2021).

51	 Kenworthy 2021, 330.
52	 Vgl. Bucher / Helmond 2017, 7, 25 und 29.

Also bei der IV müsste meine Tochter zum Beispiel sich nicht alleine 
waschen können oder sich nicht alleine anziehen können […]. Das 
Problem ist ja, dass meine Tochter zuhause hockt, keine Kraft hat, 
sich irgendwie durchschlägt, aber das gehört nicht … in so einen Fall 
rein. […] Bei der Gemeinde rasseln wir durch, weil ich […] nicht als  
Angestellte arbeiten gehen kann, weil […] ich immer wieder im Spital 
bin, [was] kein einziger Arbeitgeber unterstützen würde und ich im- 
mer wieder rausgeflogen bin … bin ich selbstständig, probiere irgend-
wie, meine Kunden zu behalten, indem ich trotzdem halt hin und her 
gehe […] und probiere, mein Leben irgendwie zu managen. Die  
Gemeinde unterstützt das nicht, also, das Sozialamt […]. Sie sagen, 
sie unterstützen dich ein halbes Jahr. In diesem halben Jahr musst  
du aber […] mehr Umsatz leisten, musst ihnen das … zeigen, beweisen, 
dass das so ist. Wenn du in diesem halben Jahr nicht mehr Umsatz 
gemacht hast, […] schmeissen sie dich in den Konkurs. Und das kann 
ich wirklich nicht brauchen, weil sonst komme ich zu gar nichts  
mehr. […] Ich musste einen Verzicht unterschreiben, dass ich verzichte 
auf das … von ihnen.

Anders gesagt : Das kranke Kind gilt nur unter bestimmten, definierten Vor-
aussetzungen als unterstützungswürdig und die Mutter ist der Härte  
des (Arbeits-)Marktes und des Sozialsystems ausgesetzt. Offenbar gilt auch 
hier, was Celeste Watkins-Hayes und Elyse Kovalsky in Bezug auf Morality 
and the Dilemmas of Poverty Relief in Debate and Practice54 im glo- 
balen Kontext festgestellt haben : « Those thought to be less deserving are  
obligated to do more and are afforded less privacy in exchange for govern-
ment support .»55 Zugespitzt formuliert scheint der Unterstützung nur  
würdig zu sein, wer sich (mehr) anstrengt und mehr Zeit und Mühe in die 
finanzielle Verbesserung der eigenen Lage investiert, was aber in der Praxis 
53	 Vgl. dazu Watkins-Hayes / Kovalsky (2017, 194) : « The notion of deservingness operates within  

a broader social context that gives it meaning and determines its consequences. […] These beliefs 
are transmitted through everyday discourse, popular culture, and political debate […]. » Der  
deservingness-Diskurs erzeugt auch verschiedene Kategorien der Unterstützungswürdigkeit : 
« […] the deservingness frame is used to distinguish between categories of needy people […].  
[…] using both discrete binary categories – those who are deserving and those who are not – and 
continuums, constructing ‹hierarchies of deservingness› » (ebd., 199 (Hervorhebung im Original)).

54	 Watkins-Hayes / Kovalsky 2017.
55	 Ebd., 199.
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Markt, auf dem mit emotionalen wie moralischen Bindungen ‹gehandelt› 
wird, mit dem Ziel, individuelle Motivationen zu wecken, zu binden und auf 
Dauer zu stellen – und damit berechenbar zu machen »58.

Auch die häufige Verwendung des Worts ‹ Philanthropie › im Kontext 
der Online-Spendenplattform missfiel den befragten Spenderinnen.  
Philanthropie sollte eigentlich, so würde ich Agathas und Annas Aussagen 
zusammenfassen, im wörtlichen Sinne als Menschenliebe verstanden 
werden, an eine sentimental giving orientation59 gekoppelt sein und in erster 
Linie auf normativistisch-kollektivistisch motiviertem Geben basieren.  
Es ist gut möglich, dass die menschliche Solidarität und Empathie stärker 
gegenüber Personen, Organisationen und Projekten hervortritt, zu denen 
man einen direkten Bezug hat, die man persönlich oder indirekt kennt (zum 
Beispiel über Verwandtschaft oder Bekanntschaft), wodurch das Verant-
wortungsgefühl zusätzlich angesprochen wird. Mit der « philanthropischen 
Kultur »60 verbinden Anna und Agatha aber auch eigennützige, individualis-
tisch-utilitaristische Motivationen,61 wenn Philanthropie als strategisches, 
gesellschaftliches Statusinstrument genutzt wird – begünstigt durch das 
« Superadditum des Reichtums »62. Beide fanden, dass diesem Eigennutz-
Aspekt auf dem Online-Portal de facto eine grössere Bedeutung zukommt.

VI. StiftungSchweiz und andere Online-Kanäle erweisen sich zwar ins- 
gesamt für die Fundraiser:innen als nützlich, sind aber für die Kinderspital-
stiftung bei der Gewinnung von (Neu-)Spender:innen und Spenden nach 
wie vor weniger relevant als klassische Spendenbriefe.63 Diese werden den 
Leuten direkt nach Hause geschickt und sind dadurch immer noch, im 
wahrsten Sinne, sichtbarer. Sie sind den « konservativeren »64 Spender:innen 
der Zielgruppe älterer (und kapitalkräftigerer) Generationen vertrauter,  
die vielleicht auch dem altbekannten, bewährten Weg eher trauen, wie man 
es den Interviews mit den Privatspenderinnen und mit der Spenden- 
beschafferin entnehmen kann. Andererseits landen die Briefe und Broschüren, 
wie im Falle von Anna, häufig direkt im Altpapier, weil sie mit der Zeit als 
« Bettelbriefe » oder auch als Papierverschwendung empfunden werden. 
Ähnlich verhält es sich mit Aufrufen über ungewünschte Newsletter, selbst 
 wenn es ein « Do Good »-Newsletter ist. Die Gewohnheiten der potenziellen 

58	 Adloff / Sigmund 2005, 229.
59	 Im Sinne Domen Bajdes « the priority of other-centered feeling […] and faith in society, humanity 

and distant others » (Bajde 2012, 364).
60	 Weber 2021, 6.
61	 Zur ‹klassischen› Dichotomie von Altruismus und Eigennutz vgl. Adloff / Sigmund 2005, 214 f.
62	 Der Begriff stammt von Georg Simmel, auf den sich Gisela Unterweger in ihren Ausführungen 

zum Umgang mit Geld als kultureller Praxis unter anderem bezieht : « Das Superadditum des 
Reichtums geht aber über kleine Bevorzugungen im Alltag hinaus, es definiert schliesslich eine 
soziale Identität, einen Status von Wichtigkeit » (Unterweger 2013, 22). Spenden kann, was  
Anna ansprach, auch ein performativer Akt zum Zweck der symbolischen Darstellung des eigenen 
Vermögens (vgl. ebd., 22) sein.

63	 Interview mit Leiterin Fundraising Kinderspital, 07.12.22.
64	 Vgl. Interview mit Agatha, 29.11.22.

oft nicht möglich ist. Besonders schwierig wäre dies für Chiara gewesen, 
als sie ihre Tochter für einen ganzen Monat lang in eine Rehaklinik nach 
Deutschland begleiten musste. Dort konnte sie auch direkt das schweize-
rische mit dem deutschen Sozialversicherungssystem vergleichen und 
stellte dabei grosse Unterschiede fest:

Hier in der Schweiz wird es nicht bezahlt, weil ein Kind nicht in eine 
Rehaklinik muss. Aber die Ärzte haben uns das dann empfohlen. 
Dann mussten wir ‹is Düütsche use› … und das wird aber auch nicht 
bezahlt. Also das sind 12’000 Franken und die Eltern müssen  
beide dabei sein […]. […] Diese 12’000 haben wir von der Stiftung  
bekommen … mega … das haben sie uns gesponsert, … aber die  
Deutschen […], die Eltern […] wurden bezahlt von der Versicherung, 
[…] jeden Tag haben sie das Geld bekommen, sie haben ihren  
Monatslohn bekommen … plus ist [der Aufenthalt in der Reha-Klinik] 
bezahlt worden.

Bei dieser konkreten Angelegenheit konnte die Stiftung also mit einer  
beeindruckenden Summe helfen. Das Problem mit den Lohnausfällen, das 
für Chiara auch sonst bestand, weil sie immer wieder notfallmässig von 
der Arbeit wegmusste oder für längere Zeiten nicht arbeiten gehen konnte, 
löste sich damit jedoch nicht.

V. Die Spendenplattform von StiftungSchweiz machte auf Agatha den  
Eindruck eines « Kaufkatalogs, in dem du blättern kannst und alles ist schön 
und so »56, wo man selektiv und ‹nach Lust und Laune› spenden kann,  
ähnlich wie beim Shoppen auf Amazon. Das Leid der Betroffenen in Not 
werde dabei völlig ausgeblendet, und im Kontrast dazu, was vor allem 
Anna auffiel, werde auf der Website das Sich-freuen-dürfen über die eigene 
gute Tat in den Mittelpunkt gestellt und eine Win-win-Situation für alle  
Beteiligten propagiert. Es wird also, wie dies Frank Adloff und Steffen Sig-
mund im Hinblick auf die gift economy moderner Gesellschaften erläutern, 
« behauptet, dass die Hilfe für andere dem Geber psychologische Be- 
lohnungen (rewards) verschafft […]. Altruistisches (Spenden-)Verhalten wäre 
dann Teil der eigenen Nutzenfunktion. »57 Grundsätzlich handelt es sich  
gemäss Adloff und Sigmund auch beim modernen Fundraising – im Ver-
ständnis vieler beteiligter Akteur:innen, welche die entsprechenden Infra-
strukturen schaffen und die Bilder und Diskurse prägen – « um einen 

56	 In der Suchfunktion werden die Organisationen und Projekte katalogartig aufgeführt, wobei 
einige der Einträge wesentlich ‹ausgeprägter› sind, mit mehr Text und Bildern, und tendenziell 
weiter oben auftauchen (StiftungSchweiz Spendenplattform : Projekte finden).

57	 Adloff / Sigmund 2005, 215 (Hervorhebung im Original).
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Spender:innen sind also – vor dem Hintergrund des aktuellen Medienwan-
dels – ausgesprochen unterschiedlich. Wenn auch den einen Spendenden 
(situativ) die neuen digitalen Spendenmethoden, die aus Sicht der  
Organisationen wünschenswert sind,65 zu kompliziert sind, den anderen 
dagegen die ‹veralteten›,66 wurde die Zahlung per Twint-App und QR-Codes 
sowohl von Agatha als auch von Anna und von der Fundraiserin als  
mittlerweile beliebteste Methode beschrieben. Ausserdem hätten im Hinblick 
auf die Gewinnung von jüngeren Spender:innen Social-Media-Kanäle  
vor allem indirekt einen sehr grossen Einfluss – und einen direkten, mess- 
baren, der allerdings eher klein sei.67

VII. Der Dialogaspekt von StiftungSchweiz war für die beiden Privat- 
spenderinnen « noch ein bisschen ein Rätsel »68. Insbesondere die Kommen- 
tarspalte für Unterstützer:innen löste Irritationen aus : « Also, für was braucht 
man das ? […] Das hat weder mit Transparenz zu tun … noch [ist es] ein  
Dialog », weil sowieso nichts zurückkomme. « Wenn einem etwas gefällt, 
postet man das und macht wie so … Likes, aber […] es sagt nichts darüber 
aus, ob die ihre Arbeit wirklich gut machen […]. »69 Einen direkteren Dialog 
mit den Spendenbeschaffenden fänden sowohl Anna als auch Agatha 
sinnvoller.

Auch Chiaras Erfahrung nach kann der direkte, persönliche Dialog bei 
akuten finanziellen Engpässen unter Umständen die (einzige) Rettung in 
der Not sein. Den auf Unterstützung Angewiesenen bleibt aus fehlenden 
zeitlichen Ressourcen oftmals nur die Face-to-Face-Kommunikation – wie 
zum Beispiel im Gespräch mit den Coiffeur-Kund:innen – um potenzielle 
Unterstützer:innen auf ihre individuellen Notsituationen und die aktuellen 
Problemlagen aufmerksam zu machen.

65	 Vgl. Interview mit Leiterin Fundraising Kinderspital, 07.12.22.
66	 Vgl. Interview mit Agatha, 29.11.22, und mit Anna, 24.11.22.
67	 Interview mit Leiterin Fundraising Kinderspital, 07.12.22.
68	 Interview mit Anna, 24.11.22.
69	 Ebd.

« Those thought to be less  
deserving are obligated to do 
more and are afforded less  
privacy in exchange for govern-
ment support. »
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QUELLENVERZEICHNIS

INTERVIEWS
(NAMEN GEÄNDERT)
Agatha Christou, 29.11.22.
Anna Pestalozzi, 24.11.22.
Chiara Leone, 29.11.22.
Leiterin Fundraising Kinderspital, 07.12.22.
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als www.archive.ph/11EVx).

StiftungSchweiz Spendenplattform : Projekte finden.  
URL : www.spenden.stiftungschweiz.ch/ 
search (abgerufen : 04.12.22 ; archiviert mit 
Archive.ph als www.archive.ph/AUObm#).

Webseiten des Kinderspitals und seiner Stiftung 
(abgerufen im Zeitraum vom 04.12.22 bis 
03.03.23 ; archiviert mit Archive.ph).

Webseiten zum Neubau-Projekt (abgerufen im 
Zeitraum vom 04.12.22 bis 07.05.23 ;  
archiviert mit Archive.ph).

PLÄDOYER FÜR MEHR DIALOG
Was auf solchen Online-Philanthropie-Plattformen oft fehlt, das sind  
die Stimmen und individuellen Schicksale der Menschen wie Chiara mit 
direktem Bezug zu den Projekten einer Stiftung und den damit verbun- 
denen Hoffnungen. Die Spendenempfänger:innen werden, so scheint es, 
mehr oder weniger exkludiert bzw. nicht als eine an diesem « Ökosystem » 
aktiv beteiligte Gruppe angesehen. Würden aber auch ihre Stimmen in  
die Kommunikation mit den Spendenden und Spendenbeschaffenden ein-
gebunden werden, könnte dies möglicherweise zu noch effizienteren  
und besseren Hilfeleistungen führen.70 Auch die direkt betroffenen Familien 
sollten die Chance haben, die anderen beteiligten Akteursgruppen auf-
merksam zu machen auf die Dinge, die gemäss ihrer Erfahrung am « System », 
an den infrastrukturellen und soziokulturellen Gegebenheiten, geändert 
werden müssten. Aktuell bestehen Verschuldungs- und andere Problema-
tiken, die nicht durch die Versicherungen oder mit Spenden gelöst werden 
können, und es stellt sich die Frage nach einer gerechten und sinnvollen 
Sozialpolitik im Kontext der Kinderspitalfinanzierung, was den Bedarf nach 
sowie die Bedarfsdeckung unter anderem durch Spenden betrifft. Das 
Ganze wird aber durch die Trennung des philanthropischen Bereichs auf der 
einen Seite und des politischen Diskurses auf der anderen Seite deutlich 
erschwert.

Wie der Verwaltungsrat von StiftungSchweiz schreibt : « Geteiltes 
Wissen bringt Mehrwert : […] Transparenz heisst Wissen zugänglich machen, 
Wissen teilen, voneinander lernen. »71 Was wäre, wenn die Kommentar-
spalte für Unterstützer:innen zu einer Art multimodalem ‹demokratischem 
Austauschforum› weiterentwickelt und als Teil der soziotechnischen  
Infrastruktur einen – für wirklich alle Beteiligten – dialogischen Wissens-
austausch72 gewährleisten würde ? Vielleicht würde das zu mehr Ver- 
ständnis bei allen und für alle Beteiligten führen, was wiederum zu mehr 
Verständnis für das und eventuell zur Verbesserung des jeweiligen Sys-
tems (System Spendenwesen, System Gesundheitswesen, Unterstützungs- 
system, Umverteilungssystem, Versicherungssystem etc.) sowie zur  
Aufklärung über mögliche « Ursache-Wirkungszusammenhänge sozialer 
Ungleichheit »73 beitragen könnte.

70	 Ganz nach dem « If-I-share-with-you-my-story-would-you-share-your-dollar-with-me-Prinzip », 
aber möglichst ohne die häufig undurchschaubare und ungerechte – weil auf Algorithmen,  
rhetorischem Know-how, sozialen Beziehungsnetzwerken und anderen Ressourcen und Mitteln 
beruhende – Hierarchisierung von Anliegen, wie dies bei Crowdfunding-Plattformen der Fall ist : 
« Credibility and deservingness differ not just among campaigners, but within the technology itself » 
(Kenworthy 2021, 37).

71	 Weber 2021, 7.
72	 Selbstverständlich unter Einhaltung einer Netiquette, wie sie auch für die Kommunikationskanäle 

des Kinderspitals und seiner Stiftung gilt.
73	 Burzan 2010, 536.
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